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Für Ana de Vedia





They loathed to drink of the river.
He turned their waters into blood.

Mit Ekel erfüllte der Trank nun,
des Stromes Gewässer ward zu Blut. 

georg friedrich händel,  
israel in ägypten
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1

E�in Mann und eine Frau näherten sich, ins Gespräch 
vertieft, dem Ponte dei Lustraferi, schweißgebadet an 

diesem Nachmittag Ende Juli. Auf der breiten riva kannte 
die Sonne keine Gnade; grelles Licht sengte ihre Rücken, 
und das blendend weiße Pflaster sandte die Strahlen in ihre 
Gesichter zurück.

Der Mann trug sein Jackett – einen Finger in der Kra-
genschlaufe – über der Schulter. Die Frau trug eine beige 
Leinenhose und ein langärmeliges weißes Leinenhemd und 
hatte ihr blondes Haar zu einem Pferdeschwanz hochge-
bunden. Am Fuß der Brücke blieben beide plötzlich wie 
angewurzelt stehen; im Rio della Misericordia versperrte 
ein großes Boot allen anderen die Zufahrt in den kleineren 
Rio dei Lustraferi. Der Wasserpegel dieses kleineren Kanals 
war nur noch halb so hoch, denn er war auf einer Strecke 
von fünfzig Metern durch zwei Spundwände abgeriegelt.

Schlamm und eine unappetitliche schwarze Masse wa-
ren an den Rändern zurückgeblieben und in der Mitte des 
Kanals ein breiter, öliger Film. Zwischen der Brücke und 
der Spundwand lag ein Baggerschiff mit einem Container 
am Bug, in den die Baggerschaufel den Bodensatz aus dem 
Kanal entlud. Eine Bö von der Lagune trieb den Fäulnis-
geruch vor sich her, ohne den Ölfilm auch nur zu kräuseln. 
Ein jaulender Dieselmotor saugte das Wasser durch einen 
dicken, über die Spundwand hängenden Schlauch und spie 
es auf der anderen Seite wieder aus.
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»Oddio«, sagte Commissario Claudia Grif‌foni. »Ich 
habe noch nie dabei zugesehen.«

Guido Brunetti, ihr Freund und Kollege, den rechten 
Fuß auf der ersten Brückenstufe, in Entdeckerpose wie 
Hernán Cortés am Pazifik, rief entzückt: »Bei mir ist es 
auch Jahre her!«

»Ich habe mir noch nie überlegt, wie man das macht«, 
rief Grif‌foni voller Neugier und ging die Stufen hinauf, um 
besser zu sehen.

»Wo haben die nur das Geld dafür her?«, murmelte Bru-
netti, während er ihr folgte. Gerade heute hatte im Gaz-
zettino ein langer Artikel über all die Infrastrukturprojekte 
gestanden, die aus Geldmangel beschnitten oder ganz ge-
strichen worden waren. Das Nachsehen hatten einmal 
mehr: die Alten, die Jungen, friedliche Bürger, Studenten, 
Lehrer, ja selbst die Feuerwehr. Wo um alles in der Welt 
nahm der Bürgermeister, deus ex machina, die nötigen Mit-
tel für die Reinigung der Kanäle her?

»Er wirft uns ein paar Krumen hin«, bemerkte Grif‌foni.
Brunetti betrachtete den Schlick, jahrzehntealten 

Schlamm und Abraum, der da ans Licht befördert wurde. 
Die schwarze Schmiere begann dicht unterhalb der Hoch-
wasserlinie. Dunkel, modrig, übelriechend, glitschig und 
glatt erinnerte er an eine Fäkalienmulde. In Brunetti stieg 
nackter Ekel auf. »Wie passend, dass ausgerechnet er uns 
das vorsetzt«, sagte er.

Doch trotz des Gestanks rührten sie sich nicht vom 
Fleck. Brunetti fühlte sich in seine Kindheit zurückver-
setzt, als die Kanäle noch von Hand und wesentlich häu-
figer gereinigt wurden. Er erinnerte sich an die Holzstege, 
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auf denen Arbeiter mit Schaufeln und Eimern behende wie 
Katzen herumkletterten.

Da donnerte es so laut, dass sie sich die Ohren zuhielten. 
Der Bagger hatte sein schwarzes Riesenmaul für eine Ver-
schnaufpause aufs Deck des Bootes fallen lassen.

In der Führerkabine war ein Mann in dunkelblauem 
Overall zu erkennen, der, eine Zigarette im Mundwinkel, 
mit beiden Händen die Knöpfe und Hebel der Maschine be-
diente. Wie sehr hatte Brunetti sich früher gewünscht, selbst 
einmal eine solche Arbeit zu haben: fast wie ein Spiel, aber 
mit so viel Macht! Grif‌foni wirkte nicht minder gebannt, 
auch wenn die Stadt wohl kaum eine Frau als Kranführer 
einstellen würde, und schon gar nicht eine Neapolitanerin.

In stillem Einvernehmen liefen sie ganz über die Brücke 
hinüber und beobachteten von der anderen Seite aus, wie 
die zusammengebissenen Zähne vom Deck aufschwebten 
und der Bagger schließlich über dem Kanal sein grässliches 
Maul aufriss und die Zähne im Wasser versenkte.

Der Mann betätigte einen Hebel, der mächtige Stahlarm 
schwenkte ein kleines Stück nach rechts, ruckelte und kam 
dann aus der schmutzigen Brühe ans Licht. Die Plastik-, 
Gummi- und Eisenreste zwischen seinen Lefzen erinner-
ten Brunetti an einen riesigen Rottweiler über einer Schüs-
sel Spaghetti. Wasser troff in den Kanal; dann schwenkte 
das Maul zum Bug des Boots, wo bereits ein ganzer Berg 
schlammigen Unrats lag. Die Zahnreihen klappten auf, und 
der Schrott klirrte und schepperte auf den Haufen. Mit 
ein paar Handbewegungen befreite der Arbeiter die Zahn-
lücken von den letzten Resten, und schon schwenkte das 
Maul zurück und tauchte aufs Neue ins Wasser.
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Erst jetzt bemerkten sie einen zweiten Arbeiter, der mit 
einer Schaufel auf der riva stand. Sobald der Bagger ab-
schwenkte, ging dieser über ein Brett an Bord und schippte 
die Abfälle auf einen Haufen: verrottende Plastiktüten vol-
ler Flaschen, ein kaputtes Radio, einen Fahrradreifen und 
andere, zur Unkenntlichkeit vergammelte Gegenstände.

Immer noch konnten sie sich von dem Anblick nicht lö-
sen und blieben in stillem Einverständnis stehen.

Plötzlich sprang der Baggerführer auf, stieg die Spros-
sen hinunter an Deck und spähte über den Bootsrand. Er 
schirmte die Augen ab und starrte angestrengt in die dunkle 
Brühe. Dann stellte er den Motor leiser, winkte den anderen 
zu sich und zeigte auf die Stelle im Wasser. Was sie sagten, 
war nicht zu hören, doch die Heftigkeit der Gesten sprach 
eine deutliche Sprache.

Brunetti fiel auf, wie steif die zwei Männer sich auf ein-
mal bewegten. Während der Baggerführer in die Kabine 
zurückkehrte, wirkte er widerwillig, ganz so, als wollte er 
lieber nicht weitermachen.

Bitte nicht, flehte Brunetti innerlich; laut aussprechen 
wollte er seinen Gedanken nicht, aus Furcht, sich vor Grif-
‌foni lächerlich zu machen, falls der Bagger ihn eines Bes-
seren belehren sollte. Er blickte auf seine Hände, die sich 
um das Eisengeländer der Brücke spannten, die weiß her-
vortretenden Knöchel. Grif‌fonis Hände sahen genauso aus. 
Aus dem Augenwinkel bemerkte er ihr angespanntes Pro-
fil, die starre Kinnpartie.

In diesem Moment ließ der Baggerführer seine Hebel 
los, sprang aufs Deck hinunter und spähte erneut über den 
Bootsrand. Er wechselte einen Blick mit seinem Kollegen, 



der zurück auf der riva war, zuckte schließlich die Schul-
tern und kehrte in den Führerstand zurück.

Der Motor wurde lauter. Grif‌foni und Brunetti nahmen 
Haltung an, tauschten einen kurzen Blick und ließen den 
Kanal nicht mehr aus den Augen.

Man hörte die Kupplung und das Knirschen der Kette. 
Erst kam der Baggerarm aus dem Wasser, dann die Schaufel 
an seinem Ende.

Brunetti zwang sich, nicht wegzusehen. Grif‌foni neben 
ihm war zur Salzsäule erstarrt.

Der Eisenkopf schwenkte kurz in die andere Richtung. 
Als er sich ihnen zuwandte, erkannten sie den schmutzig 
weißen Leichnam eines Kühlschranks. Klein, wie er war, 
hätte er Brunetti kaum bis zur Hüfte gereicht. Mit seiner 
an einem Scharnier baumelnden Tür sah er aus wie Kriegs-
beute.

Brunetti und Grif‌foni sahen einander an. Erst lächelte 
sie, dann Brunetti mit einem Achselzucken. Ohne ein Wort 
wandten die beiden sich ab und ließen die Brücke hinter 
sich.




